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Reſultate der Berathung nicht der ahre Ausdruck der Verſamm
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lung, der Zwieſpalt 3  en nnerer Ueberzeugung und äußerer
Darſtellung laſtet wie ein Alp auf den Gemüthern und Gewiſ
ſen der Zweck der Konferenzen iſt nicht nur nicht erreicht ſon⸗
dern ſie wären  * i dieſem Falle ogar vom ebe von ſo
größerem Uebel 1e berechtigter die irchliche Au  orität ware die
etwa gewonnenen Reſultate als wahren üUsdru der Geſinnung
anzuſehen und darnach ihre Entſchließungen richten Um
ſchließlich noch das abzufaſſende rotoko erwähnen ſo dürfte
eS hinreichen wenn die Namen der Theilnehmer die geſtellten
Fragen die erzielten Reſultate darin verzeichnet würden das Pro  7
bto ſoll die Ungezwungenheit der Diskuſſion nicht hemmen
Q8 aber der Fall ware die Debatte ihrer Vollſtaͤn⸗
digkeit mit allen Reden und Gegenreden aufgezeichnet würden
Es ließen ſich noch andere Bemerkungen über die Konferenzen
hier anreihen der ürze Lieb en e  e einſtweilen unter
leiben und ＋2 moge nur bemerkt verden daß eS ſehr vortheil⸗
haft ware mit und ne den offiziellen Paſtoralkonferen-—
zen auch freiwillige abgehalten werden könnten guten Plan
für leſe letzteren enthält (alte) theolog 1α onatſchr ahrg
1. Bd. S. 390 u. f. f
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Es iſt ebhen IM erlaufe achtzehnhundertjährigen
ſich e wiederholende hatſache, aß die I2*

mitten dem Sturmestoben Außerer Befehdung und Bedrückung
ihre glänzendſten geiſtigen riumphe feiere Sprechendes Zeug
niß hievon hat das ndende Jahr buen Maße egeben Die
Pfingſtfeier desſelben In der ewigen hat ihrer geiſtigen
Majeſtät und roße nach der kaum ihre Gleichen
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und die orte, die Petrus in dieſen agen, des heiligen Ge
ſtes voll, ſeinen Brüdern geſprochen, aben ihren tiefen, be
deutungsvollen Nachhall mn allen Theilen der chriſtlichen Welt
gefunden. Wenn auch die gottloſe moderne Wiſſenſchaft
dies Wort der ahrhei knirſchend ſich aufgebäumt, die unchriſt⸗
iche ſelbſtſüchtige Politik unſerer Zeit darüber mitleidig lächeln
verſucht hat ſie ſind elde in dem innerſten Geheimniſſe hre
Scheinlebens von dieſem zweiſchneidigen HO  erte getroffen und
0  ich verwundet worden. So ſehr ſie verhehlen
und ſo ehr ſie ſich anſtrengen, die muthige altung des Angrei⸗
fers aben ſie nahezu verloren und in nun mit allem Fleiße
daran, von ihren Schlupfwinkeln aus durch die alten, ihnen ei⸗

Pfiffe das verlorne Terrain wieder gewinnen. Es mag
ſein, denn in dieſem ale des Jammers beſitzt zuvörderſt das
Böſe ein zähes eben, daß ſie ſich von dem Todesſtreiche ein
bar erholen und die rau des errn auf mancherlei eiſe zu
ädigen ſich anſchicken; die Schärfe und die Wucht des guten
en Schwertes aben ſie jedoch ennen elernt und für ange
Zeit einen heilſamen Schrecken davor befahren. Die Rodomon—
Aden des Sardenparlamentes und der abenteuerliche Zug des

rothen Häuptlings aAben ſich eben als den Schmerzensſchrei
einer ohnmächtigen Wuth herausgeſtellt, und das neue, eine Erb
aft des Fluche antretende Miniſterium zie eS ſichtlich vor,
für jetzt wenigſtens beſcheiden aufzutreten und die zu hoch häͤn
genden Trauben Quer zu Uden 34 ſelbſt der Mann mit der

eiſernen Maske, der an der Seine die innere Entmuthigung durch
prunkvolle Schauſpiele und innloſe Verſchwendung verhüllen
e  re iſt, chein in jenen agen einen Meiſter gefunden
haben und eine Studien von dem ſiegreichen Vordringen Cäſars
hinweg auf den kunſtvollen Rückzug Xenophons lenken zu wollen.
Zum allerwenigſten hat der eine Kopf eine Macht kennen und

fürchten gelernt, bei der weder die auserleſenſten Pfiffe einer

chiavelliſtiſchen Staatskunſt, noch die derben Drohungen einer

gut geſchulten Soldateska Erkleckliches verſchlagen, weil ſie

SSI
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ihnen mit den jungfräulichen 0  en der chriſtlichen Einfalt und
ahrhei entgegenzutreten gewohnt iſt In der mannhaften
klärung des Episkopates hat ELr vielleicht ene Auseinanderſetzung
des einfachen Non OSSUmus rſehen die ſeinem praktiſchen Geiſte
Aum ſo bedeutungsvoller erſchienen als ſie Namen von wei  7
hundert Millionen Herzen ausgeſprochen worden Wenn ihm
der ſelber einn Götze der Zeit doch e ſein ſtolzes au vor
den materiellen Götzen derſelben Staube anbeten zu neigen
pflegt bis jetzt die Goldwage für die Macht ſittlicher &

Ĩ

deen g9e.
mangelt ſo hat ihm die göttliche Vorſehung ihrer erbarmen—
den Langmuth hiedurch auf handgreiflichen Beweis eutlich
hingezeigt welchen er „als der Erwählte von Millionen“ QAm

allerwenigſten mißzuverſtehen Stande iſt Ob Er dies Ver⸗
ſtändniß blos knechtiſcher Furcht oder wahrhaft bußfertiger
Geſinnung ſich Herzen genommen ob ＋ Wie der er des
fränkiſchen Reiches, entſchloſſen zu verbrennen was eLr bisher
angebetet und anzubeten was bisher verhrannt hat das wird
die Folge lehren ſicher iſt nur Eines daß, 1e nachdem eL die
große Lehre der Gegenwart erfaßt auch ſeine Geſchicke ſich CLI.
füllen werden und daß nich blos die rohe materielle Gewalt
ſondern auch die ausgeſuchteſte un menſchlicher Weisheit an
dem Felſen, der die Verheißung geworden, den Schädel ſicher

Es iſt Iralte edem undigen mehr als attſam be
kannte ahrhei daß die Peſtbeulen ſittlicher Fäulniß, wie ſie
meiſtens den höchſten hichten der Geſe

haft ihren Urſprung
nehmen, den Niederungen derſelben ihre vollſtändige Entlee—
rung und dadurch, eS der goͤttlichen Erbarmung anders 9e
fällt, ihre endliche Heilung finden Gerade wie bei manchem
Siechthum das wenn ſich der Iim Haupte geſammelt
den ganzen Körper ergrei und Im gluͤcklichſten Falle den Ex⸗
tremitäten ſeinen atzenden aber heilſamen Ausfluß gewinnt Nach
dem die Träger von Gottes Gewalt die allein auf Gottes Wahr⸗
heit und Gerechtigkeit beruht und darin die einzig haltbare Stütze
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Ndet, mit den und heilig beſchwornen erträgen leichtſinnig
wie mit Schuſſern geſpielt, iſt den Völkern, wie wir ein flagran⸗
tes Beiſpiel in unſern agen dem en Hellas erlebt, über
Nacht der ſuperbe Gedanke gekommen, daß in ihrem „natür⸗
ichem Rechte“ gelegen, eine gleiche Eskamotage ihrem ver

meintlichen elle verſuchen. Der alte Spruch Quidquid de-
lirant Teges, plectuntur Achivi hat auch 3.  m moraliſchen Sinne
ſeine tiefgreifende Bedeutung und es iſt mehr als wahrſcheinlich,
daß dem fränkiſchen Imperator, deſſen Lebensziel eS geſchienen,

ech beſtehende Vertré in ihrer Ohnmacht darzuſtellen, mn
den jüngſt verfloſſenen Tagen Angeſichts ſolcher Vorkommniſſe
die Idee annehmbar geworden, die verhöhnten erträge von Vil.
lafranka und Urit einer ernſteren rwägung unterziehen.
Das iſt die geheimnißvolle ach des Rechtes, daß eL ſelbſt die
jenigen, die ſeiner nicht achten gewohnt ſind, durch die ucht
unvorhergeſehener Ereigniſſe zwingt, eS wenigſtens als nutzbrin—
gend zu ſchätzen Ein nderes iſt erner aus der wahrhaft er

bärmlichen klar geworden, der gewichtvolle Umſtand
nämlich, wie wenig das Schisma, weil von der Gemeinſcha
der Gnade losgetrennt, azu geeignet, die Grundſätze der Zucht
und Gerechtigkeit in den Völkern wach erhalten, zu ſtärken,

nähren und zUur ebensvollen üthe entfalten. Denn, wenn
auch, wie kaum zu läugnen, die göttliche Vorſehung m unſern
agen und gewiß zur Dämpfung jeder blos menſchlichen Ieber—
hebung zugelaſſ en, daß die Urie der Empörung namentlich
in jenen Ländern, welche der Kirche zugethan, ihren blutigen
Um  0  Ug gehalten, ſo unterliegt eS doch Qum der Erörterung, daß
kein katholiſche Volk einſtimmig alle Geſetze chriſtlicher

in dem Maße aus dem Auge verloren, wie wir dies an

den ſchismatiſchen Griechen geſehen. Vielleicht daß, weil, W0

die Bosheit überſchwenglich, die Gnade noch überſchwenglicher,
eS in den Plänen der göͤttlichen Erbarmung gelegen, durch dieſe
unläugbare Darlegung der tiefſten ſittlichen Fäulniß die ugen
der Unglücklichen ſelber öffnen und auf jene Hügel inzu⸗
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wenden, von denen allein das Heil nd die ahre Rettung
erwarten.

Obwohl nun gerade unſere Tage den augenſcheinlichſten
Beweis dafür geliefert, wie ohnmächtig das Staatskirchenthum,
welches ſich eben in dem griechiſchen Schisma vollkommen⸗
en herausgebildet, ſich erweiſe, die ſittlichen I  deen in den Völkern
zu erhalten nd zu heben, ſind doch die Brutuſſe des öſterreichi—
chen und außeröſterreichiſchen deutſchen Liberalismus in die bit
terſte Kränkung erſetzt, daß ihnen bis zur Stunde noch nicht gelun⸗
gen, dieſes Schibboleth ihrer wohlfeilen Weisheit in die zene etze

Während un Heſſen-Darmſtadt die unergründliche Gedanken⸗
tiefe des Nationalvereines an der Konvention der großherzoglichen
Regierung mit dem Oberhirten von Mainz einen unüberwindlichen
Eckel efahren, ergeht ſich die iherale öſterreichiſche Preſſe in
chweren Klagen den abtretenden Reichsrath, daß er nicht
vor Allem und zuvörderſt dieſer Panacee alles menſchlichen Un
eil eine angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit zugewendet. Es kur⸗
ſiren ſogar FuUmpfe Gerüchte und wir ollen ſie vorerſt auch
nur als ſolche bezeichnet haben, daß die für den Rechtſtaat
ſchwärmende liberale Partei den Angriff auf eines der menſchli—
chen Vehikel der kirchlichen Freiheit, das Kirchengut, mn ernſte
Ausſicht und die „Hebung des niederen Klerus“ ſi wieder
bedeutend zu Herzen genommen. Daß der ſüße gebildete und
ungebildete Pöbel olchem Beginnen lärmenden Beifall zujohlen
erde, das dürfen ſie verſichert ſein, wenn auch der Zweck
dieſes echt ſittlichen Gebahrens, die Bändigung der Ultramonta—
nen Meute, kaum Tzielt werden dürfte. Reich iſt der öſterre

—
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ſche Klerus ſeit Jahren nicht mehr; gefällt und elingt eS den
„Wiſſenden unſerer Tage“ ihn in offene rmu türzen, ſo
haben ſie wohl den Individuen nicht aber der geiſtigen Ach
desſelben einen chweren Schlag Verſetzen gewußt Die Tage,
in welchen die I2 in drückender Noth geſchmachtet, die
Tage ihrer geiſtigen iege über die Herzen der Völker Un⸗
widerlegliches Zeugniß hiefür hieten die Blätter der Geſchichte.
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Es darf überhaupt, das Gebahren des modernen Li⸗
beralismus in kirchlichen Dingen nuUur einigermaßen verſtändlich
u finden, nie aus dem uge verloren werden, daß ETL ni
lernt und vergißt, daß für ihn die das mit ſieben
Siegeln ver Buch und daß er, eil el und

Gemüth, über die Schablone m hinauszugehen im Stande
Die ach des heidniſchen Roms, der Prunk der Byzantiner,
die roße der Hohenſtaufen, der Olz der fränkiſche Bourbo—
nen aben in dem frevelhaften erſuche die Hand die rche
des unde egen nicht ur ſchmähliche Niederlagen efahren,
ſondern ſich ſelber ein ruhmloſes Ende bereitet. Was ſoll die
Zwergweisheit unſerer Tage mit frevlem Beginnen nders
als eitern, da ihre Macht viel hohler, ihr Prunk viel lächer  7
Er, ihre roße viel eingebildeter nd ihr Stolz viel ünkel—⸗
hafter ſich erweist? der meint ſie, welche, weil aller Innerlich  2  2
keit baar, nur die Oberfläche und nur die Rinde derſelben ſchaut,
es ſei ehen die Zeit gekommen, die einbar ohnmächtige rau
des errn mn ſtarke Feſſeln agen und einen lei  en Sieg
ber ſie zU gewinnen? In der ſchönen Sage von dem ütdeut⸗
ſchen Heldenſchwerte Roſe eſteigt der jungfröhliche önig ni
ſein muthiges Roß und reitet auf Abenteuer ausgehend wohl⸗
gemuth in den lauen Tag hinein. In die enkend ohne
Straße und ade elangt in eine Aue am Gartenſee Hier
gewahrt er einen chmalen Fußpfad, in einen Anger eingedrückt,
dem folgte aus Neugier und kam einen kühlen Brunnen,
der aus einer Steinwand ging eben dem Brunnen an
eine errliche inde, deren breitäſtiges Laubdach wohl fün
dert Ritter zu Überſchatten vermochte In den weigen ſaß
luſtiges Gevögel, unter der uinde aber lag im raſe ein in
Der önig bindet ſein er einen Lindenaſt und geht auf
das liebliche Geſchöpf eL ełda  e ihm ſänftiglich Geſicht und
Haar, immer mehr gefällt ihm das blühend one ind und da
weitum ſich jemand zeigte, ſo nahm eS auf ſeine rme, UumP

* auf ein Roß zu tragen Da wurde ihm unverſehens ein
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Schlag in's Geſicht gethan, daß dem jungen König die Funken
ordentlich Qus den Augen flogen Ei, wie ſchlägft du ſo 7
*  füge rief Otnit erſtaunt, woO nimmſt du ſo große Leibes  E
ſtärke, du wunderliches Ni ber aller Antwort griff die
ſes ihn a alſo kräftig, daß ſich der König wehren mußte * ver
droß den Helden nicht wenig, und doch geberdete ſich dieſes ſo
flink und fauſtkräftig, daß er drob un große Noth gerieth. Zuletzt
kam eS gütlichem Vergleich und das nu verlieh ihm das
Schwert: Roſe, dergleichen noch niemals geſehen worden und
das, wie viel auch damit ſtritt, niemals Scharten bekam.

Die Sage hat ehen keine ange und langweilige Deutung
von Nöthen as In iſt die Braut desjenigen, der in grauer
Vorzeit, gerade in dieſen Tagen, n Kindesgeſtalt der Welt 9e
ſchenkt worden und ſie iſt eruſen von ſeinem Leben un Weben
und ſeiner Gotteskraft Zeugniß zu geben bis an das nde der
Zeiten Weil die Geheimniſſe der göttlichen Weltregierung ich
darin erfullen, daß der Herr das orichte erwählt, um die
Weisheit und das hwache, die Stärke der Welt V ihrer
ganzen nma zu manifeſtiren, eS Oh geſchehen, daß
die Kirche manchem Könige nit, ob ſich nun der oldene Reif
ſeiner Herrſchergewalt ein einziges au ſchlinge, oder ob
ſich dieſelbe vielhäuptig auf ſammtenen Lehnſeſſeln hlähe, als
ein, enn auch liebliches, doch chwaches und armſeliges Kind
lein er  eine Verſucht eS aber eS anzutaſten und wider
Willen, weil ihr 8 unbeſchützt wähnt, In die Knechtſchaft
führen, an vielfältiger Bedrängniß werdet ihr nicht Mangel lei
den, denn das Kindlein Tfreut ſich einer kräftigen und icheren
au Nicht Jeglicher beſitzt ſolche Kraft, wie der jungfröhliche
König nit, die Schläge muthig übertragen und, wie ihm,
iſt auch nicht Jedem die Klugheit geworden, rechter Zeit einen
günſtigen Frieden ſchließen Dem Heldenſchwerte: Roſe
der COncordia mter Sacerdotium Et imperium ieg die

Füßen, und nicht, Aum beherrſcht und geknechtet, ſondern
Aum geheilt und geſegnet werden. Das Schwer arf man

8*
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freilich nicht als ſolches denken, das kaum und ruhig
In die Scheide geſteckt, derlei wunderbare iege gewinnt. Auch
ni mit ſelbem anch' harten Strauß, an blutigen
Streit, beſtehen, allein iſt ſeiner atur nach aus ſo 9  8
Eiſen gehämmert und durch Gottes nade alſo gefeit, 9  e8,
E wild auch der Kampf, nie arten erleide und deshalb zum
nde den Lorber erringt. Et intelligite, erudimini,
qui judicatis terram

iſt ein ernſtes Gefühl, welches die eele beim Nahen
eines ahresſchluſſes ergreift, ern inſofern ſie den Verlauf des
eigenen Lebens, ern inſofern ſie das eben der Völker mn Be
zug auf das allen gemeinſame ewige Ziel mit forſchendem Auge
betrachtet. In beiden en miſchen ſich in den jubelnden Lob
geſang, welcher am letzten Abende des ſcheidenden ahres erſchallt,
die beſchämenden Seufzer über die Verirrungen und Verwirrun—
gen, deren ſich der inzelne, wie die Nationen, ſchuldig emacht.
Wennt le, ſo tritt in unſern agen, mit erſchütternder 1
das Wort des Pſalmiſten vor die zagende Seele: Appréehendite
disciplinam, nequando Iascatur Dominus II pereatis de VIA
justa, CU. exarserit In brevi Ira ejus. Den Einzelnen iſt gut
redigen, ungemein ſchwierig iſt eS u

fuͤr die Völker; die nade
des Apoſtolates Urde in Jahrhunderten nur auserleſenen Gei
ern erliehen. Darum *  möge jeder inzelne von uns, nament—
lich von uns, denen die glorreiche Verheißung, aber auch das
ſchwere Gebot geworden: VOS Estis Sal terrae VOS estis
lumen mundi die gewichtige Mahnung des königlichen San
gers mit dem männlichſten Ernſte erfaſſen, überzeugt, daß, wenn
er ſich ſelber rettet, Hunderte mit ihm und durch ihn gerette
werden; der göͤttlichen Verheißung gewiß, daß Uum etlicher ere
ten willen die Erbarmung des Ewigen die der Züchtigung
zurückzuziehen geneigt iſt Die nade des errn, welche die
Schwäche Werkzeugen threr wunderbaren, Uuwiderſtehlichen
9 erwählt, hat uns einmal ittlern zwi  en ihr und
der armen Menſchheit berufen; thun wir Buße, wir können ihrer
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nicht für uns und für die Menſchheit thun; vertrauen
wir auf den Herrn, wir können nie zu viel auf ihn vertrauen,
denn von Ewigkeit Ewigkeit Ahr eine Wahrheit und Er⸗
barmende Liebe! Beati Om qni cConfidunt IN e0!
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Die Spannung, in welcher die Lage des Kirchenſtaates in

der Gegenwart die Gemüther zumal der katholiſchen Welt erhält,
hat errn Di. Mock veranlaßt, aus der des karlingi⸗
en Zeitalters, mit der eL ſeit langerem ſich beſchäftigt, das
Verhältniß Karls des Großen zUum eiligen Stuhle herauszugrei—
fen und die Schenkung jene vom Ahre 774 einer eingehenden
Beſprechung unterziehen. Es iſt bekannt wie eit die An⸗
ſichten über ieſelbe auseinander gehen Gregorovius, der neueſte
Geſchichtſchreiber der Rom, nich an ſie unter die
Märchen verweiſen, Gieſebrecht dagegen ſpricht Iun ſeiner
e  e der enKaiſerzeit von ihr als von einer feſtſtehen
den Muratori wieder zweifelte an der Thatſächlich
keit der Schenkung und argwöhnte eine ung der Quellen,
während Pertz, ein dem Italiener ebenbürtiger Quellenforſcher,
einem ſolchen Argwohn einen Raum gönnt. Aber Eer, wie
neueſtens hel in der Geſchichte des Unterganges des angobar⸗
diſchen Reiches, meinen die Schenkung ar ſei eine und die.  2
ſelbe mit der des Königes Pippin Dagegen behaupteten, ohne
übrigens in der Beweisführung zuſammen zu gehen, Cenni und
andere eine Verſchiedenheit der Schenkungen. Was iſt das Rich


